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Die Berufswahl junger Menschen variiert noch immer stark nach Geschlecht. 

Das bildungspolitische Ziel einer »klischeefreien Berufswahl« und die Ge-

winnung von Männern wird häufig als eine Lösung mit Blick auf den gestie-

genen Fachkräftebedarf in Care-Berufen gesehen. Doch was motiviert junge 

Männer, eine Ausbildung in mehrheitlich von Frauen angesteuerten Care-Be-

rufen  aufzunehmen  und welche  Bedeutung messen sie geschlechtsbezoge-

nen Zuschreibungen bei? Der Beitrag beleuchtet anhand von Interviews mit 

Auszubildenden in drei unterschiedlichen Care-Berufen, welche beruflichen 

Perspektiven sie verfolgen und auf welche Weise sie Aspekte von Geschlecht 

und Männlichkeit  verhandeln. Konstruieren sie  womöglich  veränderte Kon-

zepte von Männlichkeit? 

Berufswahl und Männlichkeit 

Studien zur jugendlichen Berufswahl zeigen, dass neben 
den berufichen Tätigkeiten und Rahmenbedingungen die 
soziale Anerkennung, die von einem Beruf erwartet wird, 
eine zentrale Bedeutung hat (vgl. Granato/Ulrich 2020). 
Entscheidend ist die Vorstellung, was andere vom eigenen 
Beruf halten – auch hinsichtlich seiner Geschlechtstypik. 
Berufswahltheorien beschreiben, dass die kulturelle Co-
dierung von Berufen nach Geschlecht bereits in einer frü-
hen biografschen Phase wahrgenommen und wirksam 
wird. Die Bereitschaft, Kompromisse hinsichtlich der Ge-
schlechtstypik eines Berufs einzugehen, ist besonders bei 
Jungen eher gering (vgl. Gottfredson 1981). Sozialisa-
tionsprozesse führen dazu, dass als männlich bzw. weiblich 
eingeordnete Personen ihre Geschlechtszugehörigkeit mit-
tels Doing Gender (West/Zimmerman 1987), d. h. durch 
symbolische Praktiken (Art und Weise der Bekleidung, Be-
wegung usw.), aktiv kenntlich machen. Unter Doing Mas-
culinity (Meuser 2006, S. 125) wurden bisher vor allem 
dominanz- und gewaltorientierte Praktiken subsummiert 
(vgl. ebd.). Im Zuge des gesellschaftlichen Wandels und 
der Veränderung von Erwerbsarbeit und Familie ist diese 
Orientierung teilweise aufgebrochen. Unter Caring Mascu-
linities werden Männlichkeiten verstanden, die sich gegen 
Dominanz und für Gerechtigkeit einsetzen (vgl. Gärtner 
2007; Heilmann/Scholz 2017). Vor dem Hintergrund 
der immer noch strukturierenden Funktion von Geschlecht 
stellt sich beim Blick auf Auszubildende in geschlechts-
untypischen Care-Berufen die Frage, wie sich die jungen 
Männer zu Geschlechternormen positionieren: Orientieren 
sie sich an Fürsorge oder weiterhin an Dominanz? 

Care-Berufe – ein heterogenes berufliches Feld 

Unsere Studie1 befasst sich mit männlichen Auszubilden-
den in drei untypischen Berufen an berufichen (Fach-) 
Schulen in Hamburg. Die Berufe sind nach Umwelt- und 
Geschlechtstypik2 als »sozial«, »weiblich« und auf einem 
mittleren Anspruchsniveau einzuordnen, sie kontrastieren 
hinsichtlich Rahmenbedingungen, Geschlechterproporz 
und Einstufung als »Mangelberuf«: 
• Altenpfleger: Der Beruf wird in einer dreijährigen schu-

lischen Ausbildung erlernt, die i. d. R. einen mittleren 
Schulabschluss (MSA) voraussetzt und eine Eingangs-
vergütung von ca. 1.100 Euro beinhaltet. Der Beruf wird 
als Mangelberuf geführt (vgl. Bundesagentur für Ar-
beit 2021, S. 14). Der Männeranteil in den Hamburger 
Ausbildungsgängen ist zwischen 2017 und 2019 von 
28,8 auf 32 Prozent gestiegen.3 

1 Die Studie ist ein Teilprojekt im Rahmen des Forschungsverbundes 
»Jungen und Bildung«, Laufzeit 10/2018 bis 9/2021, und wird durch das 
Bundesministerium für Familien, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
gefördert. 

2 Die Bestimmung des Umwelttyps beruht auf dem EXPLORIX-Beruferegis-
ter (vgl. Joerin Fux u.a. 2012). Die Bestimmung der Geschlechtstypik 

erfolgt nach statistischen Daten: Ein Ausbildungsberuf wird bei einem 
Anteil von mehr als 70 Prozent männlichen bzw. weiblichen Auszubil-
denden als »männlich« bzw. »weiblich« kodiert. Liegt der Prozentanteil 
von männlichen bzw. weiblichen Auszubildenden in einem Beruf zwi-
schen mehr als 30 Prozent und unter 70 Prozent gilt der Beruf als »neut-
ral« (vgl. Hausmann/Kleinert 2014). 

3 Die Männerquoten zu den drei Ausbildungsberufen basieren auf dem 
BIBB-Datenblatt 8110, der Hamburger Schulstatistik sowie eigenen 
Berechnungen. 
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Ausbildungsberuf 
(Anzahl der 
Auszubildenden) 

Alter zu 
Ausbildungs 

beginn 

Auszubildende mit 
Migrationserfahrung Schulabschluss 

Vorherige begonnene oder 
vollendete Ausbildung 

Altenpfleger (8) 
16– >49 Jahre 

(ø 24,8) 4 
MSA1 (6), ESA2 + 
Ausbildung (1), 
k.A. (1) 

Begonnen: Elektroniker 
Vollendet: künstl. Beruf, 
Fachlagerist 

Medizinischer 
Fachangestellter (7) 

16–25 Jahre 
(ø 19,3) 

4 

Begonnenes Medizin-
studium im Irak (1); 
(Fach-)Abitur (2), 
MSA (3), ESA (1) 

./. 

Sozialpädagogischer 
Assistent (9) 

16-24 Jahre 
(ø 17,3) 4 erweiterter ESA3 (9) 

Begonnen: Elektroniker, 
Lagerist, Maler, 
Zerspanungsmechaniker 
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Tabelle 

Übersicht zu den Interviewten 

1 MSA: Mittlerer Schulabschluss (vormals Mittlere Reife) 
2 ESA: Erster Schulabschluss (vormals Hauptschulabschluss) 
3 Erweiterter ESA: ESA zzgl. eines erfolgreich bestandenen 10. Schuljahrs auf grundlegendem Niveau 

• Medizinischer  Fachangestellter  (MFA): Für die dreijähri-
ge duale Ausbildung wird ein guter MSA empfohlen. Die 
Auszubildenden erhalten eine tarifiche Vergütung, die  
anfänglich bei ca. 900 Euro liegt. Es wird ein Rückgang  
an Fachkräften prognostiziert4. Der sehr geringe Män- 
neranteil ist in Hamburg zwischen 2017 und 2019 von  
2,3 auf 3,2 Prozent gestiegen. 

• Sozialpädagogischer  Assistent  (SPA): Für die 2,5-jährige 
schulische Ausbildung, die seit 2017 mit einem erweiter-
ten Ersten Schulabschluss (eESA) zugänglich ist und ein 
Probehalbjahr beinhaltet, wird keine Vergütung gezahlt. 
Gleichwohl gab es in Hamburg einen starken Anstieg der 
Auszubildenden und des Männeranteils, der zwischen  
2017 und 2019 von 16 auf 22,8 Prozent gestiegen ist. Für 
den nicht als Engpassberuf klassifzierten Beruf werden 
»Rekrutierungsprobleme« prognostiziert (vgl. Warning  
2020). 

Anlage der Studie 

In der Studie wurde ein ethnografsches Design genutzt,  
das qualitative Interviews mit Auszubildenden und Lehr-
kräften sowie Unterrichtsbeobachtungen kombinierte.  
In den leitfadenstrukturierten Interviews mit insgesamt   
24 Auszubildenden (vgl. Tab.) gehen wir der Frage nach,  
aus welchen Motiven der jeweilige Ausbildungsgang ge-
wählt wurde, welche Vorerfahrungen vorhanden sind und  
welche berufichen Perspektiven entworfen werden. Die  
ofene Impulsfrage lautete: »Wie ist es dazu gekommen, dass 

4 Vgl. www.zeit.de/news/2021-04/12/regierung-wertschaetzung-
fuer-medizinische-fachangestellte (Stand 26.08.2021) 

Sie jetzt hier diese Ausbildung machen?« Sofern geschlechts-
bezogene Aspekte nicht von den Interviewten selbst thema-
tisiert wurden, wurden sie indirekt und direkt über folgende  
Fragen thematisiert: »Mit wem haben Sie in Schule und Be-
trieb am meisten zu tun?« und »Spielt es eine Rolle für Sie, dass  
Sie mehr Kolleginnen als Kollegen haben?« 
Die Auswertung der Interviews, bei der eine thematische  
Codierung mit sequenzanalytischer Interpretation von In-
terviewpassagen kombiniert wurde, verweist auf insgesamt  
komplexe bildungs- und berufsbiografsche Verläufe, die in 
einigen Fällen mit Migrationserfahrungen verbunden sind. 
In einigen Fällen wurden Ausbildungen in unterschiedli-
chen Berufen begonnen und z.  T. beendet, die nicht dem  
Care-Bereich zuzuordnen sind. In anderen Fällen stellt die 
Ausbildung im Care-Beruf hingegen die Erstausbildung dar. 

Berufsbezogene Orientierungen: Unterschiedliche  
Funktionen der Ausbildung 

Ein Ergebnis unserer Analysen ist, dass der Ausbildung un-
terschiedliche biografsche Bedeutungen zugewiesen wer-
den. Es lassen sich drei Szenarien erkennen: 
• Bei elf Interviewten (5 Altenpfege-Schüler, 4 MFA-Aus-

zubildende, 2 SPA-Schüler) kann die Ausbildung (be-
dingt) als »Wunschberuf« angesehen werden – bedingt  
bei zwei Umschülern zum Altenpfeger, da ihre Wahl-
möglichkeiten stark eingeschränkt sind. 

• Neun Auszubildende (2 Altenpfege-Schüler, 3 MFA-Aus-
zubildende, 4 SPA-Schüler) haben die Ausbildung als  
»erste Karrierestufe« geplant. Sie möchten im jeweiligen 
Berufsfeld verbleiben und aufsteigen. 

• Vier Auszubildende (1 Altenpfege-Schüler, 3 SPA-Schü-

www.zeit.de/news/2021-04/12/regierung-wertschaetzung
http://www.zeit.de/news/2021-04/12/regierung-wertschaetzung-fuer-medizinische-fachangestellte
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ler) sehen die Ausbildung als »Zwischenstation« an. Sie 
streben eine Ausbildung in einem anderen Berufsfeld an. 

Damit ist die Gruppe der MFA-Auszubildenden als entschei-
dungssicher hinsichtlich des Berufsfelds einzuordnen, wo-
bei drei von ihnen das Medizinstudium anstreben. Bei den 
Altenpfege-Schülern überwiegen mit sieben Interviewten 
deutlich diejenigen, die im Berufsfeld verbleiben möchten; 
zwei von ihnen planen einen Aufstieg im Berufsfeld zur 
Pfegedienst- oder Wohnbereichsleitung; nur einer strebt 
anschließend die Ausbildung zum Polizei- oder Zollbe-
amten an. Auch bei den SPA-Schülern bilden die klar auf 
das Berufsfeld hin orientierten mit sechs Interviewten die 
Mehrheit; vier von ihnen planen die Qualifzierung zum 
Erzieher. Ihnen stehen drei Interviewte gegenüber, die die 
SPA-Ausbildung vorrangig als Bildungsmoratorium nutzen, 
um den Mittleren Schulabschluss zu erwerben, der ihnen 
den Zugang zu einer handwerklich-technischen Ausbil-
dung erleichtert – ein vermutlich nicht intendierter Efekt 
der Öfnung der Ausbildung für Schüler/-innen mit erstem 
Schulabschluss. 

Geschlechtsbezogene Orientierungen: 
Differenzierungen von Männlichkeit 

Aus den Aussagen der Interviewten lassen sich vier mit Ge-
schlecht bzw. Vergeschlechtlichung zusammenhängende 
Orientierungen ableiten, die anhand exemplarischer Inter-
viewausschnitte vorgestellt werden. Diese Orientierungen 
sind nicht an den Einzelfall gebunden, sondern liegen quer 
zu den Fällen. 

Differenzorientierung 

Hierunter lassen sich Aussagen fassen, die auf der Annahme 
einer Diferenz zwischen Männern und Frauen beruhen. So 
stellt der SPA-Schüler Murat5 eine Passung zum Beruf über 
die Vaterrolle her und schreibt seinen »mütterlichen« Kol-
leginnen die Fähigkeit zu, weinende Kinder besser trösten 
zu können: »[A]b und zu merke ich so bei den Kindern, dass 
sie jetzt nicht einen Mann, so bei den knifigen Phasen, wo 
die weinen, sondern wirklich eine Frau das besser handhabt.« 
Damit entlastet er sich von der zum Berufsbild gehörenden 
empathischen Gefühlsarbeit – unter Professionsgesichts-
punkten eine defzitäre Haltung. Für den Altenpfege-Schü-
ler Chakib ist die Geschlechterdiferenz eine selbstverständ-
liche Tatsache, die er nicht hinterfragt: »Mädchen reden über 
private Dinge und Frauensachen und die Männer über Män-
nersachen.« In der Schule ist er auf seine männlichen Mit-
schüler orientiert und in der Praxis auf seinen männlichen 
Anleiter. Hier ist es die »homosoziale Männergemeinschaft« 
(Meuser 2006, S. 299), welche die Herstellung einer Pas-
sung zum Beruf erleichtert. 

Dominanz- und Wettbewerbsorientierung 

Eine explizit dominanzorientierte Männlichkeit lässt sich 
nur in einem Fall konstatieren. So entwirft sich Max an-
hand seiner Geschlechtszugehörigkeit als überlegen: »Wir 
haben eine Praktikantin, die auch SPA macht, [wobei] ich aber 
als Mann immer attraktiver für die Kinder war. Auch selbst, 
wenn ich gerade nichts gemacht habe, immer mehr Kinder um 
mich versammelt waren, selbst, wenn jetzt andere hier ein Bil-
dungsangebot machen.« Aus dem Mann-Sein wird von Max 
ein quasi natürlicher Vorteil abgeleitet, durch den er sich 
insbesondere für die Arbeit mit Jungen qualifziert sieht: 
»[E]s [ist] natürlich ein bisschen leichter, mit den Jungs zu 
reden und mit denen zu kommunizieren, gerade wenn man 
auch ganz andere Druckmittel hat. […] Es ist natürlich et-
was anderes, zu einem Jungen zu sagen: ›Ich kann mit dir kein 
Fußball spielen‹, anstatt zu sagen: ›Dann kann ich mit dir nicht 
basteln.‹« Das Wort »Druckmittel« verweist auf die Herstel-
lung von Dominanz und Unterordnung und vor diesem 
Hintergrund wird das weiblich konnotierte Angebot Basteln 
von Max abgewertet. Er konstruiert eine exklusiv maskuline 
Domäne, die sich Professionsanforderungen entzieht. 
Bei anderen Auszubildenden fnden sich lediglich Indizien 
für eine Dominanzorientierung, z. B. vermittelt über eine 
»wettbewerbsorientierte Haltung« (Meuser 2006, S. 125). 
So heben Pascal und Gero (beide Altenpfege-Schüler) her-
vor, dass sie schon im ersten Monat der Ausbildung selbst-
ständig agieren und z. B. »Leute duschen« und die »Mor-
genroutine durchführen« durften. Während Pascal betont, 
dass dies anderen, die gleichzeitig mit ihm die Ausbildung 
begonnen haben, noch nicht erlaubt wurde, verweist Gero 
auf seine (vermeintliche) Kompetenz: »weil ich das schon so 
drauf hab.« Ein anderes Dominanzindiz fndet sich bei Ben 
(MFA) in seinem Streben nach der mit Führung assoziierten 
Position des »Praxismanagers«, durch die er sich vom weib-
lichen Umfeld abheben kann. 

Egalisierungsorientierung 

Elf Auszubildende (6 Altenpfege-Schüler, 3 MFA-Auszubil-
dende, 2 SPA-Schüler) reagieren auf die Frage danach, ob 
es für sie eine Rolle spielt, dass sie überwiegend mit Kolle-
ginnen zu tun haben, mit »nein, kein Problem« (Baran, SPA), 
»spielt keine Rolle« (Moussa, MFA) oder ähnlichen Formu-
lierungen, wobei dies unabhängig vom Alter der Interview-
ten erfolgt. Cem (SPA) antwortet, die Zusammenarbeit mit 
Frauen sei »ganz normal«. Ein Altenpfege-Schüler, Henrik, 
antwortet mit einem elaborierten Statement: 
»Gar kein Problem. Halt für mich ist es jetzt nicht abhängig 
davon, ob jemand Mann oder Frau ist. Es geht darum, wie man 
mit der Person auskommt […]. Solange jemand nett ist zu mir, 
bin ich auch nett zu dem. Da ist es egal, ob Mann oder Frau, 
schwul, lesbisch, schwarz, weiß. Ja.« 
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Im Kontext der Ausbildung wird von Henrik und weiteren 
Interviewten das »Gut-Miteinander-Auskommen« hervorge-
hoben. Als bedeutsam werden auch Wissen und Erfahrung 
der Kolleginnen benannt, z. B. von Miguel: »Für mich ist das 
[Geschlecht] egal. Wichtig ist nur die Erfahrung.« In der Lern-
situation steht die Unterstützung und Wissensvermittlung 
im Vordergrund, die Relevanz von Geschlecht tritt daher in 
den Hintergrund und wird negiert. 

Fürsorgeorientierung 

In einigen Interviewpassagen lassen sich Anzeichen 
nicht-stereotyper Männlichkeit erkennen. So berichtet Cem 
(SPA) von der Anerkennung, die er als »Mann in der Kita 
[…], der so für die Kinder da ist« erhält. Das »da sein« ist 
assoziiert mit der Zuwendung zu den Kindern und ihren 
Bedürfnissen, auf die Cem folgendermaßen eingeht: »[I]ch 
merke dann richtig, wie die also oft zu mir kommen, mal ku-
scheln wollen, mit mir was spielen wollen, einfach meine Nähe 
wollen.« Cem bezieht sich damit gerade nicht auf das häufg 
in den Medien vermittelte Bild vom männlichen Erzieher, 
der mit Jungen Fußball spielt. Auch der Altenpfege-Schü-
ler Pascal zeigt sich engagiert, zugewandt und »berührt«: 
»Man ist so der Ansprechpartner von denen und das berührt 
mich. Auch wenn mal nichts zu tun ist z. B., ich sitze nicht im 
Büro und mache gar nichts, sondern ich gehe dann zu den Be-
wohnern und rede ein bisschen mit denen, leiste ihnen Gesell-
schaft.« Ein Bezug zu Fürsorglichkeit lässt sich auch bei fünf 
MFA-Auszubildenden über das Motiv des »Helfen-Wollens« 
rekonstruieren. So erklärt Nadik: »Ich mache nur diese Aus-
bildung, weil ich Menschen helfen will so gerne« und Arvi sagt 
von sich: »Ich bin so ein Typ, der gerne Menschen hilft«. 

Fazit: Unterschiedliche Männlichkeiten in Sicht –  
Professionalisierung im Blick! 

Unsere Studie zeigt, dass ein Großteil der Befragten die Aus-
bildung mit der Perspektive begonnen hat, im Berufsfeld  
zu bleiben. Bei einem Drittel der SPA- und einem Altenpfe-
ge-Schüler wird hingegen deutlich, dass die Ausbildung in 
einem Care-Beruf nicht immer interessengeleitet erfolgt.  
Dieser Befund ist relevant, da er deutlich macht, dass sich  
die Eigendynamik individueller Berufsorientierungsprozes-
se einer politischen Steuerung entzieht. 
Die Rekonstruktion der vier mit Geschlecht zusammenhän-
genden Orientierungen ist hingegen vor dem Hintergrund  
der Professionalisierungsdebatte von Bedeutung: So las-
sen sich die Diferenz- sowie die Dominanzorientierung als 
stereotypisierend und professionalisierungshinderlich, die 
Egalisierungs- wie auch die Fürsorgeorientierung hingegen  
als entstereotypisierend und professionalisierungsförder-
lich einordnen. 
Berufiche und geschlechtliche Orientierungen sowie die  
Passung zum Beruf entwickeln sich in der Interaktion mit  
der Umgebung, also mit relevanten Anderen in Schule und 
Praxisbetrieb. Dabei spielt die Dimension der Anerkennung 
eine wichtige Rolle, wie der Fall Cem zeigt. Um den Ver-
bleib männlicher Auszubildender im Care-Beruf zu sichern, 
braucht es Professionelle, die sensibel und refektiert mit  
Stereotypisierungen – doing gender/doing masculinity – um-
zugehen wissen. Entstereotypisierung und Professionali-
sierung gilt es zu fördern, indem einerseits egalisierende  
und fürsorgliche Praktiken anerkannt werden, andererseits 
diferenz- und dominanzorientierten Haltungen entgegen-
getreten wird. Dem Fachkräftemangel durch ›mehr Männer‹  
abzuhelfen reicht also nicht: Vielmehr sollte in das Curricu-
lum von  Care-Ausbildungen die Refexion von Geschlech-
ternormen unter der Perspektive von Professionalität inte-
griert werden. 
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